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iöentnrf) £>eine; SBclfajer. ßeo 9L Solftoi: Srei gragen. 337

ßmmerljut, mid) mirb umgeben
©otteê' §tmmcl bort mie ï)ier,
ltnb atH Sotentampeu fei)hieben
9lcicf)të bic ©terne über mir.

©ie 9ïiiffernad)t 30g näfeer fcfeon ;

3n flummer Sul) lag Sabplon.

©ur oben in bes Königs Schlafe,

©a flackert's, ba lärmt bes Königs Srofe.

©ort oben in bem Mönigsfaat
Seifaser t)ielt fein Mönigsmafel.

©ie Mnedjte fafeen in fcfeimmernben Seifen
Unb leerten bie Server mit funketnbem ©3ein.

©s klirrten bie Server, es }aud)3fen bie ßnecfet;
6o klang es bem florrigen Könige recfef.

©es Königs ©Sangen teueren ©lut,
3m ©Sein errouefes ifem kecker ©tut.

Unb bünblings reifet ber ©tut ifen fort,
Unb er läffert bie ©ottfeeit mit fünbigem ©Sort.

Unb er brüflet fiefe freefe unb läffert roilb!
©ie Mnecfetefcfear ifem Seifall brüllt.

©er Äönig rief mit ftoßem Slick.
©er ©iener eilt unb kefert 3urück.

©r trug oiel gülben ©erat auf bem «öaupt ;

©as mar aus bem ©empet 3efeonas geraubt.

ßd) frifeelte ba» 311 brei Seiten in bie ©rab=
platte gemeißelte ©ebidjt, biefe ebelfte Sjßerle

ipeinefdjer Munît, mit fälteftarren ßingern in»
©ofßbudj unb entfernte rnicfj.

©elfager.
Unb ber Äönig ergriff mit freoler <öanb

©inen feeitigen Secfeer, gefüllt bis am Sanb.

Unb er leert ifen feaftig bis auf ben ©runb
Unb rufet taut mit fcfeäumenbem ©lunb:

„Sefeooa! ©ir künb iefe auf eroig £>ofen, —
3d) bin ber ^önig non Sabplon!"

©oefe kaum bas graufe ©Sort nerktang,
©em Mönig roarb's feeimlicfe im Sufen bang.

©as gellenbe Sacfeen nerftummte 3umal;
©s rourbe teicfeenflitl im Saal.

Unb fiel)! unb fiel)! an roeifeer ©Sanb

©a kam's feeroor roie ©lenfefeenfeanb ;

Unb feferieb nnb fcferteb an roeifeer ©Sanb

Sucfeflaben non geuer — unb feferieb unb feferoanb.

©er ^tönig ftieren Slicks bafafe,

©lit fefetotfernben £nien unb totenblafe.

©ie Mnecfetefcfear fafe kalt burefegraut
Unb fafe gar (tili, gab keinen Saut.

©ie ©Ilagier kamen, bodj keiner nerftanb

3u beuten bie gtammenfeferift an ber ©Sanb.

Selfa3er roarb aber in felbiger ©aefef

Son feinen irneefeten umgebraefet.
feilte.

©rci gragen.
«011 ßeo 91. ©otftoi.

©ë lebte einmal ein Monig, ber badjte, eë
tonnte ifem nicfetë mifeglücfen, menn er immer
bie Qeit müßte, in ber fein SBerf 31t beginnen
feüite, toenn er ferner müßte, mit loeldjen 3Keu=

fdjen er fid) einlaffen unb mit loeldjen er fidj
uidjt einlaffen büßte, bor allem aber, toenn er
immer toüfete, loe!d)eë SBerf bas ioidjtigfte toäre,
@o badjte ber Mimig. ©aritm liefe er in feinem
3teidje berfünben, er molle benfenigen reidj tun

lofenen, ber ifen leßren mürbe, mie man für febeë
SBerf bie redjte ßeit feerauëfinben tonnte, mie
man er'fennen tonnte, meld)c SJtenfcfeen bie um
eutfeeferlidjften finb, unb loie man ftdjer miffen
tonnte, toelcfjeê SBerf bor allen* baë toidj=
tigfte fei.

©un tarnen gelehrte ÜDlänner 3U bem Mönige
gegangen, unb alle antmorteten berfd)ieben auf
feine fragen.

©eine erfte ßrage beauttoorteten bie einen fo :

Ilm für jebeë SBerf bie angemeffene ßeit 3U

toiffen, müffe man borfeer eine Einteilung naefe

Sagen, ©conaten unb ßaferen aufffcilen unb fidj
ftreng an baë fealten, toaë man für ben ein3el=

nen Sag feftgefefet feabe. Sann meinten fie,
toirb febeë SBerf 3itr rechten Qeit burefegefüfert
merben. SInbere meinten, man brauche nicfet im
borfeinein feftgufteHen, melcljeë 2Berf 31t toeldjer
ßeit 31t gefdjefeen babe, itnb man biirfe nicfet mit
leerer Spielerei bie ßeit feinbringen unb müffe
ftetë auf alleë adjten, toaë gefdjiefet, unb bann
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Immerhin, mich wird umgeben
Gottes Himmel dort wie hier,
Und als Totenlampen schweben
Nachts die Sterne über mir.

Die Mitternacht zog näher schon;

In stummer Ruh lag Babylon.

Nur oben in des Königs Schloß,
Da flackert's, da lärmt des Königs Troß.

Dort oben in dem Königssaal
Belsazer hielt sein Königsmahl.

Die Knechte saßen in schimmernden Reihn
Und leerten die Becher mit funkelndem Wein.

Es klirrten die Becher, es jauchzten die Knecht;
So klang es dem störrigen Könige recht.

Des Königs Wangen leuchten Glut,
Im Wein erwuchs ihm kecker Mut.

Und blindlings reißt der Mut ihn fort,
Und er lästert die Gottheit mit sündigem Wort.

Und er brüstet sich frech und lästert wild!
Die Knechteschar ihm Beifall brüllt.

Der König rief mit stolzem Blick.
Der Diener eilt und kehrt zurück.

Er trug viel gülden Gerät auf dem Kaupt;
Das war aus dem Tempel Jéhovas geraubt.

Ich kritzelte das zu drei Seiten in die Grab-
platte gemeißelte Gedicht, diese edelste Perle
Heinescher Kunst, mit kältestarren Fingern ins
Notizbuch und entfernte mich.

Belsazer.

Und der König ergriff mit frevler Kand
Einen heiligen Becher, gefüllt bis am Rand.

Und er leert ihn hastig bis auf den Grund
Und rufet laut mit schäumendem Mund:

„Iehooa! Dir künd ich auf ewig Kohn, —
Ich bin der König von Babylon!"

Doch kaum das grause Wort verklang,
Dem König ward's heimlich im Busen bang.

Das gellende Lachen verstummte zumal;
Es wurde leichenstill im Saal.

Und sieh! und sieh! an weißer Wand
Da kam's hervor wie Menschenhand;

Und schrieb nnd schrieb an weißer Wand
Buchstaben von Feuer — und schrieb und schwand.

Der König stieren Blicks dasaß,

Mit schlotternden Knien und lotenblaß.

Die Knechteschar saß kalt durchgraut
Und saß gar still, gab keinen Laut.

Die Magier kamen, doch keiner verstand

Zu deuten die Flammenschrift an der Wand.

Belsazer ward aber in selbiger Nacht
Von seinen Knechten umgebracht.

Heinrich Heine.

Drei Fragen.
Von Leo N. Tolstoi.

Es lebte einmal ein König, der dachte, es
könnte ihm nichts mißglücken, wenn er immer
die Zeit wüßte, in der sein Werk zu beginnen
hätte, wenn er ferner wüßte, mit welchen Mein
scheu er sich einlassen und mit welchen er sich

nicht einlassen dürfte, vor allem aber, wenn er
immer wüßte, welches Werk das wichtigste wäre.
So dachte der König. Darum ließ er in seinem
Reiche verkünden, er wolle denjenigen reich be-

lohnen, der ihn lehren würde, wie man für jedes
Werk die rechte Zeit herausfinden könnte, wie
man erkennen könnte, welche Menschen die un-
entbehrlichsten find, und wie man sicher wissen
könnte, welches Werk vor allem das wich-
tigste sei.

Nun kamen gelehrte Männer zu dem Könige
gegangen, und alle antworteten verschieden aus
seine Fragen.

Seine erste Frage beantworteten die einen so:
Um für jedes Werk die angemessene Zeit zu
wissen, müsse man vorher eine Einteilung nach

Tagen, Monaten und Jahren aufstellen und sich

streng an das halteil, was man für den einzel-
neu Tag festgesetzt habe. Dann meinten sie,

wird jedes Werk zur rechten Zeit durchgeführt
werdeil. Andere meinten, man brauche nicht im
vorhinein festzustellen, welches Werk zu welcher

Zeit zu gescheheil habe, und man dürfe nicht mit
leerer Spielerei die Zeit hinbringen und müsse

stets auf alles achten, was geschieht, und dann
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